
Das Moskauer Exil 1937:
Herbert Wehner und 
andere
Reinhard Müller, 
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Die Schauspielerin Ca-
rola Neher und Zenzl
Mühsam, die Witwe des
im KZ Oranienburg er-
mordeten Schriftstellers
Erich Mühsam, gehören
1936/37 zu den siebzig
Politemigranten, die im
Moskauer Exil durch das
NKWD als Mitglieder ei-
ner „konterrevolutionä-
ren, terroristischen, trotz-
kistischen Verschwörung“
verhaftet werden. Sie wer-
den als Mitglieder der so
genannten „Wollenberg-
Hoelz-Organisation“ ab-
geurteilt. Viele von ihnen
werden erschossen. Rein-
hard Müller hat diese Ver-
folgungsgeschichte re-
cherchiert und dabei neue
Erkenntnisse über Herbert
Wehners Moskauer Jahre
ans Licht befördert. Die
vorgeblichen Organisato-
ren sind nicht unter diesen
Opfern. Erich Wollenberg
konnte 1934 aus Moskau

fliehen, und Max Hoelz –
in der Sowjetunion ge-
feierter Rebell gegen die
kapitalistische Gesell-
schaft – „ertrank“ 1933 in
Sibirien. Seine Witwe hat
dem Autor erst 1994/95
erzählt, dass ihr Mann er-
mordet wurde. Akten zu
einer „Operation Hoelz“
waren zu diesem Zeit-
punkt in der Lubjanka
nicht vorhanden. Hoelz
hatte 1933 Kontakt zur
deutschen Botschaft auf-
genommen, um nach
Deutschland zurückzu-
kehren. Parallel zu dieser
Anfrage erschien sein
Name „auf der ersten
Ausbürgerungsliste der
Nazis“. Bei den verhafte-
ten deutschen Politemi-
granten handelte es sich
im Kern um die „Solda-
tensozialisten“, Kriegsteil-
nehmer des Ersten Welt-
krieges, die sich nach 1918
der Kommunistischen
Partei anschlossen. Viele
von ihnen kämpften für
die Münchener Räterepu-
blik, verbrachten gemein-
same Festungshaft nach
deren Niederschlagung
und arbeiteten danach im
Militärapparat der KPD
oder erledigten Aufträge

für sowjetische Nachrich-
tendienste. Zenzl Mühsam
konnte 1955 nach zwan-
zigjähriger Gefängnis-
und Lagerhaft in die DDR
ausreisen. Alfred Kantoro-
wicz nimmt noch als Ger-
manistik-Professor an der
Humboldt-Universität ih-
ren Bericht über diese
Jahre entgegen und notiert
in sein Tagebuch, dass die
Vorstellungskraft des
Menschen im Angesicht
von Auschwitz und der
millionenfachen Deporta-
tionen in der Sowjetunion
versagt. Allein die Biogra-
fie von Zenzl Mühsam ist
ein Epos des zwanzigsten
Jahrhunderts, das nie-
mand schreiben wird.
„Die Literatur kann das
mit ihren gegenwärtigen
Kunstmitteln nicht ban-
nen“, schreibt Kantoro-
wicz. Und er fährt fort:
„Die Aussage des zwan-
zigsten Jahrhunderts wird
vielleicht der dokumenta-
rische Bericht sein.“ Die-
sem Rat folgt Müller. Er
dokumentiert die Kon-
struktionen der „Wollen-
berg-Hoelz-Verschwö-
rung“ durch das NKWD.
Private Zusammenkünfte
konnten im Moskau der
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30er Jahre sehr schnell zur
„Kontaktschuld“ führen.
Kritische Worte zur „Li-
nie“ der Partei oder ihrer
„Führer“ verwandelten
sich in „Berichte“ an die
Kaderabteilungen der
KPD oder der Kommunis-
tischen Internationale
(Komintern). Von dort
wanderten sie auf dem
Dienstweg zum NKWD.
Diesem Vorgang folgten
Vernehmungen, Vorla-
dungen und neue Be-
richte. War unter den Teil-
nehmern ein bereits er-
kannter oder ausgeschlos-
sener „Parteifeind“, führte
das zur Suche nach „Ver-
bindungen“ zu konter-
revolutionären Zentren.
Müller zeigt, wie aus einer
privaten Zusammenkunft
in der Wohnung von Her-
mann Taubenberger am
Abend des 5. März 1933 in
der Wahrnehmung und
Verfolgungspraxis der
„Organe“ eine Verschwö-
rung entwickelt wird. In
Deutschland fanden an
diesem Tag Reichstags-
wahlen statt, die Politemi-
granten wollten die Wahl-
ergebnisse frühzeitig er-
fahren, und Taubenberger
besaß einen leistungsstar-
ken Radioapparat. Kriti-
sche Bemerkungen über
die Politik der KPD und
ihren Vorsitzenden Ernst
Thälmann landeten durch
einen Informanten in der
Komintern und lösten ein
Parteiverfahren gegen
Ernst Wollenberg und
Walter Rakow (Deck-

name: Felix Wolff) aus.
Als exemplarische Maß-
nahme, um Kritik an der
KPD-Politik in der Emi-
gration im Keim zu ersti-
cken, wurden Wolff und
Wollenberg ausgeschlos-
sen. Müller zeigt, wie die
Mechanik der Verfolgung
funktioniert. Bezogen auf
die Politemigranten, be-
ginnt sie in den Kontroll-
kommissionen der Komin-
tern, denen die der KPD
nachgeordnet waren.
Diese waren wiederum
verzahnt mit dem NKWD,
dem 1936 auch die Kon-
trolle über Ein- und Aus-
reise in die Sowjetunion
übertragen wurde.

Die Feindbilder
Viel Akribie verwendet
Müller darauf, die Feind-
bilder und Verschwö-
rungsszenarien darzustel-
len, die sich aus Stalin-Re-
den, Politbüro-Direktiven
und ihrer propagandisti-
schen Aufbereitung zu-
sammensetzen. Sie liefern
die Schlüsselworte für die
Berichte der Parteimitglie-
der über ihre „bolschewis-
tische Wachsamkeit“ oder
ihre Selbstbezichtigung
über „Kontaktschuld“
und mangelnde Wach-
samkeit. Ohne diese von
oben vorgegebenen und
von unten unterwürfig re-
produzierten Feindbilder
hätte die apparative Me-
chanik gesellschaftlich
nicht funktioniert, die in
Form von „Säuberungsan-
weisungen“ der Partei

oder NKWD-Befehlen von
Müller dokumentiert
wird. Am Ende standen
Verhöre und Folter durch
das NKWD, es folgten
Geständnisse, Urteile zu
Lagerhaft und Erschie-
ßung. So erfüllte die Ge-
heimpolizei ihr repressi-
ves Plansoll.

Indem Müller die ein-
zelnen Stationen der Ver-
folgung dokumentiert, die
Werner Rakow, Carola
Neher, Zenzl Mühsam
oder Werner Hirsch
durchlitten, nimmt die
Antwort auf die Frage,
was Terror vermag, Ge-
stalt an. Es ermöglicht das
Verständnis der Mecha-
nismen, die die Kommu-
nistische Partei der Sow-
jetunion zum willenlosen
Werkzeug von Stalins
Despotie umfunktionier-
ten und die grundlegen-
den Voraussetzungen die-
ser Herrschaftsform schu-
fen: die Atomisierung der
Gesellschaft und die Lö-
sung der Menschen aus al-
len traditionalen Bindun-
gen, seien es die der Fami-
lie, der Freundschaft oder
der freiwilligen Assozia-
tion auf Basis politischer
Überzeugung.

Der Autor publiziert als
Dokument den Befehl des
NKWD vom August 1937,
in dem es um die „Repres-
sierung der Frauen“ der
seit 1936 verurteilten
„Mitglieder der Spionage-
und Terrororganisationen
der Rechten und Trotzkis-
ten“ geht und in dem auch
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der Umgang mit den Kin-
dern der Familien geregelt
wird. Sie wurden den El-
tern weggenommen und
in der Regel in Kinder-
heime eingewiesen, wenn
sie unter zwölf Jahre alt
waren, danach waren sie
strafmündig.

Das Buch enthält eine
Fülle von biografischen
Informationen zur Ge-
schichte des deutschen
Kommunismus in der
Weimarer Republik. So
berichtet zum Beispiel Fe-
lix Wolff in einem der von
ihm geforderten Lebens-
läufe noch immer voller
Stolz, dass er seit Grün-
dung der KPD Lenin über
Konflikte in deren Füh-
rung genauestens infor-
mierte und er maßgeb-
lichen Anteil daran hatte,
die USPD zu spalten und
ihren linken Flügel mit der
KPD 1920 zu vereinigen.
Seine gewichtigen Ver-
dienste in der Vergangen-
heit retteten sein Leben
nicht. Er gehörte gemein-
sam mit Karl Radeck und
Ernst Reuter zu den Aus-
erwählten, die Lenin 1918
nach Berlin entsandte,
und nahm am Grün-
dungsparteitag der KPD
teil.

Die Rolle Wehners
Müller gehört zu den
wenigen Historikern, die
in den russischen Archi-
ven dem Schicksal kom-
munistischer Politemi-
granten nachgehen, die
sich vor Hitlers Terror in

die „Menschenfalle Mos-
kau“ begaben. Bekannt
wurde er 1993 durch seine
Dokumentation der Akte
Wehner aus dessen Mos-
kauer Jahren 1937 bis
1941. Akribisch versuchte
er damals auf Basis der
biografischen „Notizen“
von Wehner und der ihm
vorliegenden Akten die
Frage zu klären, ob sich
Wehners Aussagen vor
dem NKWD in der Lub-
janka 1937 in der Anklage-
schrift gegen Zenzl Müh-
sam 1938 wiederfinden.
Kam er damals zu einem
negativen Ergebnis, so hat
sich in seinem vorliegen-
den Buch der Erkenntnis-
stand deutlich gewandelt.
Nachdrücklich wider-
spricht er dem Eindruck,
dass Wehner in der Lub-
janka „vernommen“
wurde. Allein die Um-
stände sprechen dagegen:
Wehner wurde vom Hotel
Lux mit einem Personen-
wagen abgeholt, um in der
Lubjanka „befragt zu wer-
den“. Wie Verhöre aussa-
hen, illustriert Müller mit
dem Abdruck des Briefes
von Hugo Eberlein, Mitbe-
gründer von KPD und
Komintern, an seine Frau
aus dem Jahre 1939, der
auch Wilhelm Pieck er-
reichte. Wehner, Kandidat
des Politbüros der KPD,
Sachverständiger für
Trotzkismus und „Ge-
hilfe“ von Palmiro Togli-
atti in der Komintern,
hatte bereits im Februar
1937 auf siebzehn Perso-

nen in der Sowjetunion
hingewiesen, die mit Wol-
lenberg angeblich in „Ver-
bindung“ standen. Im De-
zember 1937 „diente er
sich“ dem NKWD direkt
für weitere Nachforschun-
gen über Kreszentia Müh-
sam an. In von Müller zi-
tierten Verhörprotokollen,
in denen Verhaftete ver-
suchten ihr Leben zu ret-
ten, beschreibt zum Bei-
spiel Walter Diettbender,
vormals Sekretär der deut-
schen Sektion beim Exe-
kutivkomitee der Komin-
tern, die für die deutschen
Kader selbstverständliche
Kooperation mit dem
NKWD. Die deutsche Sek-
tion habe mit dem sowjeti-
schen Geheimdienst die
wichtigsten Fragen abge-
stimmt, „insbesondere die
(die) mit der Auslandsar-
beit unserer Kommunisten
zu tun hatten“. Wehner
hatte in der KPD zu tun
mit Kaderüberprüfungen
und Parteiausschlüssen.

Wie Erich Wollenberg
überlebte Wehner die
Moskauer Jahre. Der eine
stieg mit seiner singulären
Biografie des Moskauer
Exils in die Führung der
SPD auf, der andere lebte
als Publizist und als Mit-
arbeiter des BND in
Frankreich und der
Bundesrepublik und starb
1973 in Hamburg. Die
Auseinandersetzung mit
dem Stalinismus und sei-
ner Politik bleibt sein
Schicksal, davon zeugt die
Broschüre Der Apparat, die
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das Bundesministerium
für gesamtdeutsche Fra-
gen 1952 publizierte: ein
Erfahrungsbericht über
den historischen Militär-
apparat der KPD, der sich
in der DDR in Gestalt des
Ministeriums für Staatssi-
cherheit fortsetzt. Vor al-
lem geht es ihm um die
Hervorhebung der Kader-
abteilung der SED als der
Zentrale der Macht von
Stalins „deutschen Agen-
ten“: Pieck, Ulbricht und
der erste MfS-Minister
Wilhelm Zaisser. Die Bro-
schüre war ein Appell an
die westdeutsche Demo-
kratie, sich entschlossen
gegen diesen Apparat zu
verteidigen. Wollenberg
kannte Wehner noch aus
der KPD-Zentrale von vor
1933. Die gemeinsame Be-
ziehung zu Erich Mühsam
und das Schicksal von
Zenzl im sowjetischen
Exil hielten sein Interesse
an Wehner ebenso wach
wie die Erinnerung daran,
dass sich der KPD-Ab-
wehrapparat in Prag
durch einen Einbruch in
die Wohnung von Rauol
Laszlo, der wie Wollen-
berg 1934 aus der Sowjet-
union flüchtete, Material
über die antistalinisti-
schen „Verbindungen“ in
der dortigen Emigration
verschaffte. Müller zitiert
in der Menschenfalle Mos-
kau Wehners schriftlichen
Rapport „Über Beziehun-
gen von Trotzkisten nach
der UdSSR“, den er für
das NKWD verfasste:

„Das wichtigste Material
über Verbindungen des
Kreises Wollenberg-
Laszlo wurde von unserer
Abwehr in der Wohnung
des Laszlo in Prag be-
schlagnahmt. Es wurde
nach hier transportiert
und dem damaligen Lei-
ter der Kaderabteilung
der Komintern, Alicha-
now, übergeben.“ Wollen-
berg kannte aus eigenem
Erleben, wie die Zu-
sammenarbeit zwischen
Kadern der Partei und
dem NKWD funktio-
nierte, und er wusste:
Wehner war damals ein
Rad im Räderwerk der
stalinistischen Kommunis-
tenverfolgung. Solange
die Moskauer Archive ge-
schlossen blieben, konnte
Wollenberg dies nicht be-
legen und seine Fragen als
„Verfolgungswahn“ eines
„Renegaten“ abgetan wer-
den. Mit seinem Miss-
trauen gegenüber Wehner
war Wollenberg nicht
allein. Die Fragen ver-
stummten nie. Was hat
Wehner in diesem Exil ge-
tan, war sein Bruch mit
den Kommunisten ehr-
lich, und auf welcher Seite
stand er, wenn es um die
Westbindung der Bundes-
republik und deren
Deutschlandpolitik ging?
Wollenberg versuchte, ge-
stützt auf seine Erfahrun-
gen mit verschiedenen
Denkschriften in den fünf-
ziger Jahren, die er zirku-
lieren ließ, diese Fragen
zu beantworten. Im

Mittelpunkt standen dabei
immer wieder die biogra-
fischen „Notizen“, die
Wehner 1946 Kurt Schu-
macher vorlegte und die
er erst 1982 veröffent-
lichte. Wollenberg be-
schäftigte 1953 zunächst
die Frage, für wen Weh-
ner seine „Notizen“ von
1946 verfasst hatte, und er
bezweifelte, dass Wehner
bei diesem Bericht tat-
sächlich die Absicht hatte,
sie „der SPD gewisserma-
ßen als Empfehlungs-
schreiben vorzulegen“.
Nach seiner Meinung war
die Trennung Wehners
von der KPD persönlich
bedingt, wobei Moskau
mit ihm brach. Er kam
zum Schluss, dass Wehner
wohl „nach wie vor im
,westlichen Imperia-
lismus‘ den Hauptfeind
seiner Spielart des Sozia-
lismus erblickt und daß er
gegebenenfalls bereit sein
wird, auch mit dem Osten
gegen den Westen zu pak-
tieren“. Müller publiziert
1993 in der „Akte Weh-
ner“ eine Mitteilung des
KGB von 1963 über die
Differenzen zwischen den
beiden stellvertretenden
Parteivorsitzenden der
SPD, Willy Brandt und
Wehner. Die Fragestel-
lung des KGB ist spiegel-
verkehrt die gleiche, die
Wollenberg 1953 bewegt.
Dem sowjetischen Ge-
heimdienst geht es um die
Antwort auf die Grund-
frage der sowjetischen
Westdeutschlandpolitik:
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Wie ist das Verhältnis der
beiden zu den Amerika-
nern? Und da heißt es:
„Im Gegensatz zu Brandt
glaubt Wehner, daß die
Sozialdemokraten eine
bedingungslose Unter-
stützung des außenpoliti-
schen Kurses der Verei-
nigten Staaten nicht ak-
zeptieren sollten.“ 1966
wird Wehner Minister für
gesamtdeutsche Fragen in
der Regierung der Großen
Koalition. Was ist von ihm
zu erwarten?, fragt der
Bericht der Internationa-
len Abteilung des ZK der
KPdSU von 1967. Einlei-
tend wird die politische
Biografie der stärksten
„Persönlichkeit der west-
deutschen Sozialdemokra-
ten“ referiert und ihm aus
bolschewistischer Sicht
ein hohes Lob gezollt: 
„Er hat den Parteiapparat
der SPD fest und dauer-
haft in seinen Händen.“
Er glaubt, dass der Weg
zur Wiedervereinigung
Deutschlands „die Sache
einer weit entfernten Zu-
kunft ist“ und nur über
eine allmähliche Annähe-
rung der beiden deut-
schen Staaten erfolgen
kann, mit anderen Wor-
ten: Wehner wird die
DDR anerkennen, und auf
dieser Basis kann aus
Moskauer Sicht der Status
quo in Deutschland gere-
gelt werden. In dieser Ex-
pertise über den Minister
Wehner, einen der künfti-
gen Akteure im bevorste-
henden Verhandlungs-

poker über den Status quo
in Deutschland zwischen
Bonn und Moskau, ist
seine Zugehörigkeit zur
KPD unvergessen. 

Relevanz für das 
geteilte Deutschland
Diese Expertise der Inter-
nationalen Abteilung ver-
deutlicht, Menschenfalle
Moskau hat auch Bedeu-
tung für die Geschichte
des geteilten Deutsch-
lands. Wehner, Wollen-
berg, Pieck und Ulbricht
sind Überlebende der sta-
linistischen Kommunis-
tenverfolgung und zu-
gleich Akteure in beiden
deutschen Staaten nach
1945, deren Politik nach-
haltig von und durch die
sowjetische Politik ge-
prägt wurde. Der Stellen-
wert der Forschungen von
Müller reicht über das
Spezialgebiet der Exil-,
Kommunismus- und Ost-
forschung hinaus. Sie sind
ein Beitrag zur Vorge-
schichte der beiden deut-
schen Staaten, wenn man
etwa bedenkt, wie lange
Wehner die Politik der
Bundesrepublik mitbe-
stimmt hat.

In der DDR war das
Thema tabu. Die SED hat
das Schicksal der im sow-
jetischen Exil verfolgten
deutschen Kommunisten
bis zum Ende als Parteige-
heimnis behandelt. Erst
als die SED-Diktatur ge-
stürzt wurde und die Ka-
der gezwungen waren, ei-
lig mit dem Stalinismus zu

brechen, gab das Institut
der Arbeiterbewegung,
das umbenannte Institut
für Marxismus-Leni-
nismus, 1991 das Buch 
In den Fängen des NKWD
heraus, in dem die Kurz-
biografien von mehr als
1100 Opfern des stalinisti-
schen Terrors publiziert
wurden. Müller korrigiert
die Dimension der Verfol-
gung. Bezog sich die PDS-
Publikation im Wesent-
lichen auf die KPD-Mit-
glieder, so verdeutlicht
Müller, dass 1937 das
NKWD die Mehrheit der
in der Sowjetunion leben-
den Ausländer kollektiv
als „Organisatoren von
Spionage und Diversion“
einstufte. Es kam zu Ver-
haftungswellen gegen die
„Nationalen“, dazu zähl-
ten auch die Polen. In der
„polnischen Operation“
1937/38 wurden knapp
140 000 Menschen verhaf-
tet, von denen 110 000
zum Tode verurteilt wur-
den. In der gleichen Zeit
traf es zirka 70 000 „Deut-
sche“, „Politemigranten
wie sowjetische Staatsan-
gehörige in der Wolga-Re-
publik oder Personen mit
deutsch klingenden Na-
men“. Auf sie wartete ein
ähnliches Schicksal, wie es
den Polen zuteil wurde.
Müller wollte mit seinem
Buch vor allem den ver-
gessenen Opfern in der
historischen Erinnerung
ihre Biografie und ihr Ge-
sicht zurückgeben, dieses
Ziel hat er erreicht.
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